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schmiegen? Da gibt es keine Seitenwege, sondern

nur eine einzige, schnurgerade Richtung nach oben,
die alles beherrscht.

„Ogni movimento die tcnckc all' alto ci ricin-
pie cli stets msrsvigsts". So hat der alte Niccoli-
ni gesprochen. Dieses Wort paßt auf die Gotik. Aber

wie gut paßt es auch auf die ganz gotische Zy-
presse! Alles spitzt sich bei ihr zu zu einem Gedan-
ken, alles strebt nach einem einzigen Ziele, so ganz
wie bei einem großen, schönen, zielbewußten Men-
schenleben, dem der Himmel der Gedanke ist und
— Gott das Ziel. Anita Breitschmid.

Schreibe deutsch
Ein erfreulicher Federkrieg ist vergangene Wo-

chen im „Baterland" (Konservatives Zentralorgan
der deutschen Schweiz) gegen das Fremdwort ge-
führt worden. Ein Einsender richtete an die Zei-
tungsschreiber die „Höfliche Bitte", wieder mehr
ein ordentliches, reines Deutsch zu wählen.

Ueber das Zeitungsdeutsch in den Tagesblät-
tern habe ich mich längst nicht mehr geärgert. Aber
von Mitarbeitern der „Schweizer Schule", von
Leuten, die vielleicht selbst Deutschunterricht er-
teilen, darf man doch ein gutes, reines Deutsch ver-
langen.

Ich gebe zu, daß wir in der „Pädagogik" ge-

zwungen sind, viele Fremdwörter anzuwenden;
nicht deshalb, weil unsere Sprache keinen vollwer-
tigen Ersatz hätte, aber weil wir unser Sprach-
vermögen derart vergewaltigt haben, daß wir viele
Begriffe anfangs in einer fremden Sprache denken
und erst nachher deutsch. „Es deckt sich nicht," so

sagt man. Warum nicht? Weil wir gar nicht scharf
wissen, was das Fremdwort, dieses „charakterlose
Gummi elasticum" sagen will.

Eduard Engel behauptet, daß hinter der Fremd-
wörterei meistens Eitelkeit stecke. Und Spitteler

sagt: „Gewisse Stände dünken sich vornehm, wenn
sie französische, andere, wenn sie lateinische Brocken

zum besten geben; nicht um ein feineres Verständ-
ms zu vermitteln, sondern im Gegenteil, um wo-
möglich gar nicht verstanden zu werden ."

Solchen gilt meine Aufforderung nicht. Ihre
scheinbare Gelehrsamkeit wird bald verpfuscht sein.

Nein, ich wende mich an jene, die aus reichem
Wissen schöpfen und uns mitteilen wollen, denen

es aber nie ganz gelingt, weil sie durch die M acht
der Gewohnheit das Fremdwort zu häufig
anwenden und dadurch unklar und nicht allen ver°
ständlich werden.

Jeder, der den Willen hat, deutsch zu schreiben,
lese in Engels Stilkunst die Abhandlung über die

Fremdwörterei. Ich glaube kaum, daß er nachher
noch fremdwörtelt. Ferner möchte ich auch hinwei-
sen auf den „Deutschschweizerischen Sprachverein",
der als Ziel die Pflege unserer schönen Mutterspra-
che verfolgt. (Anmeldungen bei Herrn Dr. Steiger,
Msnacht, Zürich. Der Jahresbeitrag von Fr. 5.—
berechtigt zum Bezug der regelmäßig erscheinen-
den „Mitteilungen" und des. Jahresberichtes.) W.

Schulnachrichten.
Luzern. Vom 7. bis 12. April fanden am kan-

tonalen Lehrerseminar in Hitzkirch die Patentprü-
fungen für Bewerber und Bewerberinnen um Lehr-
stellen an Primär- und Sekundärschulen statt. Zur
ersten Teilprüfung hatten sich 14 Seminaristen und
14 Seminaristinnen angemeldet. Die zweite, ab-
schließende Teilprüfung bestanden 7 Kandidaten und
14 Kandidatinnen. Zur Sekundarlehrerprüfung
hatten sich zwei Lehrerinnen angemeldet. 22 Prüf-
lingen konnte ein definitives Lehrpatent ausgestellt
werden. Sie feien uns zur Mitarbeit in der Schule
alle willkommen. Allerdings werden nicht alle so-

gleich einen gewünschten Posten finden, das umso
weniger, als immer noch eine Anzahl stellenloser
Lehrer und Lehrerinnen sich nach angemessener Be-
schäftigung sehnen.

In Luzern starb im hohen Alter von über 93

Jahren Hr. Erziehungsrat Dr. I. L. B r a n d st e t-
ter. Ein überaus arbeitsreiches Leben im Dienste
der Wissenschaft und der Schule hat damit seinen
Abschluß gefunden. Der Verstorbene verlebte die
fast ein Jahrhundert zurückliegenden Jugendjahre
in seiner Heimat Beromünster, im luzernischen Wi-

nentale, der er mit großer Liebe anhing. Mit Vor-
liebe erzählte der Verewigte von seinen ersten Le-
bensschicksalen, deren Erinnerung er bis in die

kleinsten Einzelheiten in seinem Gedächtnisse fest-

hielt. So erinnerte er sich beispielsweise, wie er
als Sjähriger schon des Lesens kundig, gleich in die
zweite Klasse aufgenommen wurde. Das Gymna-
sium durchlief er in Münster und Luzern, woselbst
er bei einem geistlichen Onkel im Chorherrenstift
zu St. Leodegar ein gastliches Heim gefunden hatte.
Dann studierte der hochbegabte Jüngling Medizin
in Basel und in Wllrzburg. Da es damals noch

lange keine Eisenbahnen gab, machte er mit andern
Studenten, oft auch ganz allein, den Weg nach der

Rheinstadt zu Fuß, einmal über den Hauenstein,
ein andermal über den Bözberg und durch das

Fricktal- In Würzburg war Mrchow, einer der

bedeutendsten Mediziner und Anthropologen des

vergangenen Jahrhunderts, sein Lehrer. Der Ver-
storbene hütete seine Kollegienhefte aus jener Stu-
dienzeit mit rührender Sorgfalt, zeigte sie jedoch

gerne im engern Freundeskreise.
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